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Vorwort zur zweiten Auflage

Zwölf Jahre nach der ersten Ausgabe war es an der 
Zeit, das Foucault-Handbuch grundlegend zu über-
arbeiten. So sind bislang unveröffentlichte Texte wie 
die Einführung in Kants Anthropologie und der vierte 
Teil von Sexualität und Wahrheit sowie zahlreiche 
neue Forschungsarbeiten zum Werk Foucaults er-
schienen. Die Rezeption seiner Texte ist in zum Teil 
ganz neuen Bereichen unvermindert rege und vielfäl-
tig. Ganz wesentlich ist die Einbeziehung aller drei-
zehn inzwischen edierten Pariser Vorlesungen, von 
denen bei der ersten Auflage nur sechs Berücksichti-
gung finden konnten. All dem trägt diese zweite Auf-
lage durch eine Reihe neu hinzugekommener Kapitel 
Rechnung: von einem Beitrag über Foucaults Tätig-
keit als politischer Journalist, der Aufteilung des Kapi-
tels »G. W. F. Hegel/Karl Marx« in zwei separate Bei-
träge, der Neuaufnahme eines Kapitels zu Georges 
Canguilhem als wichtigem Referenzautor, zusam-
menfassenden Kapiteln zu Themen aus den Vorlesun-
gen über einen ergänzenden Eintrag »Christentum« 
im Abschnitt zu Foucaults Begriffen und Konzepten 
bis hin zu neuen Kapiteln zur Rezeption, wie dem zur 
Medizin und zur queeren und schwulen Theorie.

Neben solchen Ergänzungen ist die Mehrzahl der 
bisherigen Kapitel inhaltlich und bibliographisch er-
gänzt, manche wie das zur Rezeption Foucaults in den 
Medienwissenschaften stark erweitert, einzelne sogar 
ganz neu verfasst worden, wie das Kapitel zur Rezepti-
on in der Sprachwissenschaft, die in den letzten Jahren 
in ganz besonderem Maße an Foucault anschließende 
Diskurstheorien entwickelt hat.

Herzlich zu danken ist an dieser Stelle allen Auto-
rinnen und Autoren, die sich nach doch recht langer 
Zeit noch einmal an die Revisionsarbeit gemacht ha-
ben bzw. die Artikel von anderen übernommen oder 
sogar ganz neu konzipiert haben. Nicht zuletzt gilt un-
ser Dank Franziska Remeika, die auf Seiten des Ver-
lages beharrlich genug war, um uns voranzubringen, 
uns aber zugleich doch die nötige Zeit für die nun vor-
liegende Neuausgabe gegeben hat.

Mai 2020
Clemens Kammler, Rolf Parr und  

Ulrich Johannes Schneider



Vorwort zur ersten Auflage

Zum Gegenstand eines Handbuchs qualifizieren sich 
Denker entweder durch die Breite der Rezeption, die 
sie erfahren haben, oder eine besondere Qualität ih-
rer Wirkung. Im letzten Fall können sie das werden, 
was Michel Foucault »Diskursivitätsbegründer« (DE 
I, 1021) genannt und an Marx sowie Freud fest-
gemacht hat, nämlich nicht einfach nur Autoren eines 
Buches oder (Lebens-)Werkes zu sein, sondern Den-
ker, die ganz neue ›Ordnungen der Diskurse‹ hervor-
gebracht und das Feld des Sag-, Sicht- und Bearbeit-
baren nachhaltig verändert haben. Indem sie »die 
Möglichkeit und die Formationsregeln« (DE I, 1022) 
für ganz andere Texte eröffnet haben, stellt sich wis-
senschaftliches und in der Folge nicht selten auch all-
tägliches Denken ›vor‹ und ›nach‹ ihnen als grund-
legend verschieden dar. Diese Charakteristik trifft in 
ganz besonderer Weise auch auf Foucault selbst zu. 
Indem er die Aufmerksamkeit auf die über die Einzel-
individuen und ihre Äußerungen hinausgehenden 
Regularitäten von Diskursen lenkt, eröffnet er neue, 
nicht von vornherein thematisch oder historisch be-
grenzte »Diskursmöglicheit[en]« (DE I, 1022) und 
macht dadurch neue Sichtweisen auf vermeintlich 
altbekannte Gegenstände wie ›Sexualität‹, ›Wahn-
sinn‹ oder ›Normalität‹ möglich.

Mit dem vorliegenden Handbuch soll dieses sich 
beständig selbst revidierende, von ganz verschiedenen 
Punkten aus immer wieder neu ansetzende Denken 
des ›Diskursivitätsbegründers‹ Michel Foucault dar-
gestellt werden, ohne es dabei unter griffigen Labeln 
wie ›Post-‹ oder ›Neostrukturalismus‹ vorschnell zu 
vereinheitlichen. Einem kurzen Abriss zur intellek-
tuellen Biographie, der einer ersten Verortung Fou-
caults in seiner Zeit dient, folgen mit Teil II Beiträge zu 
den einzelnen Werken bzw. Werkgruppen in chrono-
logischer Anordnung, wobei die in jüngster Zeit suk-
zessive veröffentlichten »Vorlesungen« ans Ende ge-
stellt sind. Teil III ergänzt die Werkartikel um vier ver-
schiedene Gruppen von Kontexten: Aufgenommen 
wurden Beiträge zu den für Michel Foucaults Denken 
wichtigen Referenzautoren bzw. -texten, solche zu 

zeitgenössischen intellektuellen Bezügen in Frank-
reich, Beiträge zu den wichtigsten Anschlüssen an 
Foucaults Denken sowie zu Überscheidungen bzw. 
Differenzen mit anderen theoretischen Ansätzen und 
Denkrichtungen. 

Im Zusammenspiel von Werk und Kontexten las-
sen bereits die Teile II und III die Spezifik von Fou-
caults Diskursivitätsbegründung deutlich werden. 
Teil IV bietet ergänzend kürzere Beiträge zu den wich-
tigsten Arbeitsbegriffen Foucaults, die in ihrer Ge-
samtheit einen Einblick in das bieten, was Foucault 
selbst seinen ›Werkzeugkasten‹ genannt hat. Der Re-
zeption Foucaults in einer notwendig begrenzten Zahl 
von wissenschaftlichen Disziplinen (vorwiegend aus 
dem Spektrum der Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten) geht Teil V nach, wobei aus der Perspektive eines 
je spezifischen disziplinären Fragezusammenhanges 
teils einzelne Werke, teils ganze Werkgruppen, teils 
besonders wichtige Theoreme fokussiert werden. Ne-
ben einer Bestandsaufnahme der Foucaultrezeption 
fragen die Beiträge dieses Teils jeweils auch nach zu-
künftigen Möglichkeiten des Arbeitens mit Foucault. 
Die vorangestellte, die Beiträge punktuell zusammen-
führende Einleitung zu Teil V zeigt erste Muster und 
Verlaufsformen der Foucault-Rezeption in den Wis-
senschaften auf.

Einige Hinweise zur Benutzung: Zitiert werden in 
der Regel die deutschen Übersetzungen der Texte 
Foucaults nach den in der Siglenliste verzeichneten 
Ausgaben. Die französischen Originaltexte wurden 
lediglich da herangezogen, wo es galt, auf Besonder-
heiten der Übersetzung hinzuweisen. Die unselbstän-
dig erschienenen Schriften Foucaults werden so weit 
als möglich nach der deutschen Ausgabe der Dits et 
Écrits nachgewiesen. Daher verzeichnen die Literatur-
verzeichnisse der einzelnen Artikel hauptsächlich die 
jeweils zitierte Sekundärliteratur und nur in Ausnah-
mefällen Schriften Foucaults (etwa dann, wenn es um 
Übersetzungen aus oder in weitere Sprachen geht).

Zu danken haben wir den Beiträgern dieses Hand-
buchs für ihre Bereitschaft zur Mitarbeit; ganz beson-
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ders verpflichtet sind wir jedoch Ute Hechtfischer für 
ihre vielen wertvollen Anregungen und die über ein 

bloß nachträgliches Lektorat weit hinausgehende ver-
lagsseitige Betreuung.

Die Herausgeber

Vorwort zur ersten Auflage
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64    Macht

Foucaults Machtkonzept fügt den Machtbegriff als 
Analysekategorie dort ein, wo die Ordnung der Dinge 
natürlich erscheint und der Blick auf ihr historisches 
Gewordensein verstellt ist. Dass sich weder die Ord-
nung noch die Bedeutung der Dinge aus ihrer mate-
riellen Präsenz ergeben und dass die Dinge weder 
vorgegeben noch unveränderbar sind, zeigt, dass sie 
eingebunden sind in eine Machtgeschichte. Die ›Ana-
lytik der Macht‹ verweist auf historische Machtprak-
tiken, die nicht nur die Einrichtungen und Kategorien 
der kulturellen Ordnung selbst zur Disposition stel-
len, sondern sich auch mit Machttechniken einer um-
fassenden Sozialdisziplinierung und einer »Macht-
ergreifung über den Menschen als Lebewesen« (VL 
1975/76, 276) verbinden. Machtwirkung dieser viel-
fältigen Umformungsprozesse ist die Selbstkontrolle 
und Selbstregulierung der Individuen. 

Gegen den Anspruch universeller Wahrheiten ge-
richtet, wird Macht als historische Form vielfältiger 
Kräfteverhältnisse und als komplexe strategische  
Situation aufgefasst, die »kraft einer Vielfalt von  
Widerstandspunkten existieren« (WW, 117), nicht 
als Substanz und Besitz, der zentralisiert verwaltet 
und personalisiert an Machtsymbole gebunden ist. 
Macht ist nicht »eine Mächtigkeit einiger Mächtiger« 
(WW, 114), sondern sie bildet ein ›Diagramm‹, das 
als politische Technologie wirksam wird. Zu ihr gibt 
es kein Außen. Foucault geht davon aus: »Wo es 
Macht gibt, gibt es Widerstand« (WW, 116), aber 
dieser liegt nicht außerhalb der Macht. Vielmehr 
sind die Widerstandspunkte der Macht überall im 
Machtnetz präsent, sie existieren im strategischen 
Feld der Machtbeziehungen (vgl. WW, 117). Fou-
caults Machtanalytik fasst Macht relational, als mi-
krophysisch von Körper zu Körper, Subjekt zu Sub-
jekt, in den Institutionen und Produktionsappa-
raten zirkulierende Kraft, nicht als System oder 
Struktur, als zentralisierter Regierungsapparat oder 
allgemeines Herrschaftssystem. Macht kann am 
ehesten als dezentriertes, substratloses Operieren 
umschrieben werden, als dessen Oberfläche zentrali-
sierende Strukturierungsleistungen erscheinen, un-
ter der die Macht verdeckt operiert. Darunter befin-
det sich die Mikrophysik der Macht, ein dezentrali-
siertes Netzwerk von Konfrontationen, das mit der 
›Ordnung der Dinge‹ zugleich die Funktion der Sub-
jekt- und Weltkonstitution übernimmt (vgl. OD und 
WW, 113 f.). Die Mikrophysik der Macht teilt den 
Menschen von anderen und in sich selbst, sie prägt 

ihm (s)eine Individualität auf und fesselt ihn an (s)
eine Identität (vgl. DE IV, 269 f.)

Die ›Analytik der Macht‹ (vgl. DE IV, 224 f.) erfolgt 
in historischer Perspektive. Hier geht es nicht um We-
sen und Ursprung der Macht, sondern um historisch 
kontingente Machtpraktiken, um wirkungsvolle Tech-
niken und tatsächliche Funktionsweisen der Macht. 
Foucault wendet sich gegen die Vorstellung von Macht-
systemen, in denen sich Macht als Einheit repräsen-
tiert. Vielmehr umreißt er das ›Wie‹ der Macht, macht 
historisch-empirische Machtbeziehungen sichtbar 
und rekonstruiert das Funktionieren effektiver Macht-
mechanismen und -techniken (vgl. VL 1975/76). 

Während der Begriff der Unterdrückung zu einer 
bestimmten analytischen Form der Entzifferung von 
Macht gehört, wird Macht bei Foucault nicht primär 
als eine Kraft beschrieben, die repressiv ist, Druck aus-
übt und zur Unterordnung zwingt, sondern Macht er-
scheint als produzierend, als das, was bildet und formt, 
wovon Individuen und ganze Bevölkerungen abhän-
gig sind. Diese Auffassung von Macht befindet sich ge-
genläufig zur landläufigen Vorstellung von Macht, die 
Macht als das Böse, Hässliche, Hinterhältige, die Le-
bendigkeit der Dinge und die Authentizität des Selbst 
Unterdrückende fasst, während das, worüber Macht 
ausgeübt wird, als »gut, richtig und wertvoll« (DE III, 
348) erscheint. Macht bildet so Anreiz und produktive 
Strategie, auch der Selbststeigerung (vgl. Fink-Eitel 
1980, 60), deren Funktionsweise keineswegs die einer 
Instanz, die Ge- und Verbote ausspricht, einer ge- und 
verbietenden Gesetzesmacht ist. Der Grund für die 
Akzeptanz und Anziehungskraft der Macht liegt viel-
mehr darin, »dass sie nicht bloß wie eine Macht lastet, 
die Nein sagt, sondern dass sie in Wirklichkeit die 
Dinge durchläuft und hervorbringt, Lust verursacht, 
Wissen formt und einen Diskurs produziert; man 
muss sie als ein produktives Netz ansehen, das weit 
stärker durch den ganzen Gesellschaftskörper hin-
durchgeht als eine negative Instanz, die die Funktion 
hat zu unterdrücken« (DE III, 197).

In dieser Konstellation verfügt Macht nicht nur 
über die grundlegende Möglichkeit, Dinge sprachlich 
zu bezeichnen, ihnen Bedeutungen beizumessen oder 
sie qua Zensur zu tabuisieren, sondern sie produziert 
die Dinge in ihrer Materialität als wirkliche und ge-
sellschaftlich wirksame Sozialfaktoren. 

Die Machtanalytik gibt die Beziehungsweisen an, 
in der Heterogenes so aufeinander bezogen wird, dass 
die Ausgrenzung ›des Anderen‹ zur Sozialintegration 
und Etablierung einer sozialen Ordnung genutzt wer-
den kann; dies geschieht durch machtstrategische Dis-

IV Begriffe und Konzepte

J. B. Metzler © Springer-Verlag GmbH Deutschland, ein Teil von Springer Nature, 2020
C. Kammler / R. Parr / U. J. Schneider (Hg.), Foucault-Handbuch, 2. A., https://doi.org/10.1007/978-3-476-05717-4_64
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positive, spezifische Strategien zur Vereinheitlichung 
heterogener Elemente (s. Kap. 53). In der Verschrän-
kung mit Diskursen bilden sich Macht-Wissens-Kom-
plexe, Dispositive der Macht, in denen sich Wissens-
komplexe, Techniken, Rituale, institutionalisierte 
Machtpraktiken und architektonisch-mediale Ap-
paraturen in ihrer Heterogenität so verschränken, 
dass sie strategisch aufeinander bezogen sind und da-
durch ihre Wirkung optimieren (vgl. Plumpe/Kamm-
ler 1980, 212). Alle diese Elemente stützen einander, 
indem sie sich zu Systemen verketten, sich in »institu-
tionellen Kristallisierungen« und in »gesellschaftli-
chen Hegemonien verkörpern« (WW, 113 f.; vgl. auch 
Bublitz 1999, 283 f.). 

Die historischen Machtanalysen markieren über 
die Funktionsweise der Macht hinaus historische Me-
chanismen und Techniken der Macht, die sich nicht 
einfach wechselseitig ablösen und ersetzen, sondern 
sich transformieren, modifizieren, sich wechselseitig 
überlagern, integrieren und ergänzen. 

So rekonstruiert Foucault zunächst den Typus der 
souveränen Macht, des Rechts zu töten und der ›re-
pressiven Exklusion‹, der die mittelalterliche, feudale 
Strafpraxis kennzeichnet. Souveräne Macht stellt die 
verletzte Integrität des Souveräns mit Mitteln der Aus-
grenzung, der Liquidierung und Verbannung, ja, Tö-
tung wieder her; aber es kommen auch Mittel der in-
stitutionellen Einschließung (der Ausgeschlossenen) 
in Asyle und der Einkerkerung der Stigmatisierten zur 
Anwendung. Dieser Machttypus basiert auf der An-
wendung unmittelbarer physischer Gewalt, der Prä-
senz eines Gewalt- und Vernichtungsapparats und der 
offenkundigen Asymmetrie. 

In der modernen Gesellschaft sind es vor allem zwei 
Machtmechanismen, die ineinander greifen und von 
einem dritten Machttypus, dem der Souveränität oder 
›Gesetzesmacht‹, ergänzt werden, diese aber zugleich 
modifizieren. Es ist zum einen die ›Disziplinarmacht‹, 
die der Macht der Norm zum Durchbruch verhilft und 
zum anderen die ›Normalisierung(smacht)‹, die Ver-
fahren der Skalierung in soziale Wirklichkeiten ein-
führt und die Homogenität des Bevölkerungs- und 
Gesellschaftskörpers bewirkt (s. Kap. 54). 

Der Typus der Disziplinarmacht, einer individuali-
sierenden Macht, dem der Machttyp der normieren-
den Sanktion und der normativen Integration ent-
spricht (Fink-Eitel 1980, 46 f.), ist kennzeichnend für 
die Disziplinargesellschaft, die auf der Umformung der 
Individuen und ihre Anpassung an normative Vor-
gaben beruht. Hier regiert die Norm, die über Dis-
ziplinartechniken Konformität der Individuen her-

stellt. Disziplin wird, so Foucault, zum allgemeinen 
Vergesellschaftungsmodus moderner, normativ inte-
grierter Gesellschaften. Sie wirkt Rang ordnend und 
klassifizierend und sorgt für die (Re-)Integration der/
des Abweichenden in die Gesellschaft. Dem entspricht 
eine ›Mikrophysik der Macht‹, die mithilfe von Dres-
surtechniken am Körper nicht Male der Rache (wie die 
Folter des ersten Machttypus), sondern Spuren der 
Disziplinierung hinterlässt. Sie richtet sich auf den ›ge-
lehrigen Körper‹ des einzelnen Individuums, der, in die 
kleinsten Details seiner Haltungen, Bewegungen und 
Gesten zerlegt, bis in die »Automatik seiner Gewohn-
heiten« (ÜS, 173) umgeformt und zu einem effektiven 
Kräftekörper zusammengesetzt wird. Es ist die »politi-
sche Anatomie des Details« (ÜS, 178), die hier auf den 
Körper zugreift, ihn umschließt, ihn gefügig und nütz-
lich macht. Indem sie ihn kräfteökonomisch zerlegt 
und ihn dynamisierend zu einem neuen Kräftekörper 
– einer Arbeits-, Produktions-, Lern- oder sozialen 
Maschine – wieder zusammenfügt, funktioniert dieser 
Machttyp, über sein integratives Potential -hinaus, in-
tensivierend und Kräfte steigernd. 

Die innere Funktionsweise der Disziplinarmacht 
lässt sich am besten durch das panoptische Macht-
modell (vgl. ÜS, 252–292) veranschaulichen, dessen 
effizienter Funktionsmodus die permanente Möglich-
keit der Überwachung des Individuums durch externe 
Beobachter vorsieht, ohne dass diese sichtbar wären. 
Da die beobachteten Individuen sich zwar immer im 
Feld der Sichtbarkeit befinden und dadurch prinzi-
piell immer gesehen werden, selbst aber nicht sehen 
können, wer sie beobachtet, führt dies zur Antizipati-
on und Imagination der Beobachter und damit zur 
Selbstdisziplinierung der Individuen. Das panopti-
sche Machtmodell ist ein Modell sozialer Kontrolle, 
das letztlich ohne Kontrolleure auskommt. Es garan-
tiert Regel- und Normenkonformität auf der Grund-
lage einer entindividualisierten, abstrakten Beobach-
tungsapparatur. 

Foucault nimmt an, dass sich die Disziplin, his-
torisch vom Kloster ausgehend, auf alle institutionel-
len Bereiche der Gesellschaft – des Gefängnisses, der 
Kliniken, der Fabrik und der Schulen – ausbreitet und 
diese als zentrale Form der Vergesellschaftung durch-
dringt. Vorrangig der individuelle Körper ist Ziel-
scheibe dieser Machtform, die auf die »Fabrikation 
des zuverlässigen Menschen« (Treiber/Steinert 1980) 
abzielt. Foucault verhandelt, so könnte man sagen, die 
Geburt der modernen Gesellschaft aus der klösterli-
chen und militärischen Disziplin. Er betrachtet die 
Machtmechanismen der individuellen Disziplinie-
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rung und der Sozialintegration als unausweichliche, 
notwendige Bedingung der modernen Gesellschaft, 
während die kapitalistische Ökonomie und ihre Pro-
duktionsverhältnisse faktische und das heißt, kontin-
gente Bedingung ist, die durch andere Formen der 
Systemintegration ersetzt werden kann. Moderne 
Macht ist nicht gleichbedeutend mit einem struktu-
rellen Imperativ im Sinne der Eigengesetzlichkeit 
ökonomischer Macht in der Marx’schen Theorie. 
Macht funktioniert vielmehr von unten, als Kräfte-
verhältnis, das in der Unterwerfung die Subjekte und 
die Körper konstituiert. »Die Machtbeziehungen bil-
den nicht den Überbau«, sondern sie wirken »unmit-
telbar hervorbringend« (WW, 115); darin materiali-
siert sich Macht. 

Diese »Machtergreifung über den Körper, die nach 
dem Modus der Individualisierung« (VL 1975/76, 
280) erfolgt, unterscheidet sich von einer zweiten, die 
nicht individualisierend wirkt, sondern massenkon-
stituierende, normalisierende Funktion hat. Sie bildet 
den Gegenstand einer die Bevölkerung regulierenden 
Lebenstechnologie, der ›Bio-Politik‹, die − über de-
mographische Erhebungen und statistische Messun-
gen, über Wahrscheinlichkeiten vorhersagende und 
das Leben der Masse optimierende institutionelle 
Normalisierungspraktiken − für ein globales Gleich-
gewicht in der Bevölkerung und für Sicherheit im In-
nern der Gesellschaft sorgt (s. Kap. 49). Es geht um ei-
ne Technologie, »die die einer Bevölkerung eigenen 
Massenwirkungen zusammenfasst und die Serie der 
Zufallsereignisse, die in einer lebendigen Masse auf-
tauchen können, zu kontrollieren sucht« (VL 1975/76, 
288). Auf diesem Wege konstituiert sich eine Normali-
sierungsgesellschaft, in der das Leben der gesamten 
Bevölkerung umfassend in Beschlag genommen und 
einem statistisch-mathematischen Raster eingeordnet 
wird. Hier geht es nicht nur um eine Ökonomie der 
Macht, die auf die disziplinäre Zurichtung von Ar-
beitskräften ausgerichtet ist, sondern um eine Öko-
nomie, die das gesamte Terrain des Lebens – Gebur-
tenraten und Sterbeziffern ebenso wie statistische 
Häufigkeiten von Krankheiten, ökonomische Kosten 
der Arbeitszeitverkürzung oder -verlängerung, öf-
fentliche Hygiene und Milieus, kurz: die Gesamtheit 
biosozialer Prozesse von Menschenmassen und deren 
Lebensführung – umfasst (vgl. Bublitz 2018, Kap. IV, 
bes. 58–127). 

Während es sich bei der ›Disziplinarmacht‹ um dis-
ziplinäre Techniken des Individuums und die Einhal-
tung einer vorgegebenen Norm, an der die Individuen 
gemessen und differenziert werden, handelt, steht bei 

der ›Normalisierung‹ (s. Kap. 54) eine Sicherheits-
technologie im Zentrum der Machtinterventionen. 
Sie erstellt die flexibel-dynamische Norm aus der em-
pirischen Streuung von Merkmalen, die, statistisch 
nach dem Muster der Gauss’schen Normalverteilung 
angeordnet, durch – künstlich eingefügte – Zäsuren 
ein Feld der Normalität, der – unauffälligen – Stan-
dardabweichungen und der extremen Abweichungen 
bildet. Schließlich ergeben sich im Feld der Normali-
tät darüber hinaus Optimalwerte, die einer möglichen 
Optimierung des Verhaltens der Individuen zugrunde 
liegen. Individuelle Freiheit misst sich an dieser Opti-
mierung; sie findet ihre Grenze an den Sicherheitskal-
külen der Gesellschaft und der Politik, die die Vielfalt 
immer wieder homogenisieren und in das Feld der 
Normalität integrieren. Dispositive der Macht erwei-
sen sich so als Dispositive der Sicherheit (vgl. Bröck-
ling u. a. 2000). 

Diese Ökonomie der Bevölkerungsregulierung 
liegt auch dem Begriff der ›Gouvernementalität‹ 
(s. Kap. 60) zugrunde, die als Ergebnis einer komple-
xen Verbindung von politischer Technologie und 
›Pastoralmacht‹ zu verstehen ist. Foucault geht davon 
aus, dass sich im Anschluss an die Säkularisierung der 
christlich-religiösen Konzeption der Beziehung zwi-
schen Hirte und Herde in der modernen Gesellschaft 
Prozeduren der Menschen- und Selbstführung aus-
gebildet haben, die auf der Kunst beruhen, Menschen 
nach dem Vorbild des Seelengehorsams und der Öko-
nomie zu führen (vgl. DE IV, 165 f.; VL 1977/78; VL 
1978/79; vgl. dazu Bublitz 1999; 2010). In Gestalt der 
›freiwilligen Selbstkontrolle‹ (Pongratz 2004) zeigt 
sich Macht nun als Form der erzwungenen Selbstsor-
ge (s. Kap. 68). 
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